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Kreioblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-
eile oder deren Raum 20 Pfg.,

Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Recklamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaus nehmen
Jnſerate entgegen.
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Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Buchbindermeiſters

W Wilhelm Paul Volkmann,nhabers der Firma Paul W. Volkmann in
Merſeburg, iſt heute, am 14. Januar 1899,Vormittags 11 Uhr das Konkursverfahren
eröffnet und der offene Arreſt erlaſſen.

Der Kaufmann Paul Thiele in Merſe-
burg iſt zum Konkursverwalter ernannt.
Anzeige- und Anmeldefriſt bis 28. Februar

d. Js. [188Erſte Gläubigerverſammlung am
3. Februar d. Js., Vormittags 10 Uhr.

Allgemeiner Prüfungstermin am
15. März d. Js., Vormittags 10 Uhr.

Königl. Amtsgericht e
Eröffnung desPreußiſchen Kudiages

Berkin, 16. Januar.Der Preußiſche Landtag wurde heute durch

den Kaiſer in der üblichen Form eröffnet.
Die dabei verleſene Thronrede hat folgen-
den Wortlaut:Erlauchte, edle und geehrte Herren von
beiden Häuſern des Landtages! Jndem Jch
Jhnen beim Beginn eines neuen Abſchnittes
der parlamentariſchen Arbeiten Meinen König-
lichen Gruß entbiete, gebe ich Meinem Ver-
trauen Ausdruck, auf Jhre verſtändnißvolle
Unterſtützung auch bei den bevorſtehenden
wichtigen Aufgaben rechnen zu können. Die
Finanzlage des Staates iſt fortdauernd
eine günſtige. Die Rechnung des Jahres
1897/98 hat ebenſo wie die der Vorjahre mit
einem beträchtlichen Ueberſchuß abgeſchloſſen.
Auch das laufende Jahr wird ein befriedigen-
des Ergebniß bringen. Jn dem Staats-
haushalts-Etat für 1899 hat, entſprechend
den zu erwartenden höheren Einnahmen,
namentlich bei den Betriebsverwaltungen, dem

ſteigenden Ausgabebedarf wiederum in r

Maße Rechnung getragen werden können
Insbeſondere ſind für die von der Staats
regierung in Ausſicht genommene, von dem
Landtage befürwortete Neuregelung der Ge
halts verhältniſſe einzelner Klaſſen von Unter
beamten die erforderlichen Mittel bereit geſtellt,
und' zwar in einem Umfange, welcher über
die gegebene Anregung hinausgeht. Mit
dieſer abermaligen Aufwendung für die Unter
beamten, welche auf einige bisher nicht be-rückſichtigte Kategorien von mittleren Beamten

ausgedehnt wird, iſt die im Jahre 1890 be-
gonnene allgemeine Aufbeſſerung der Beamten-
beſoldungen abgeſchloſſen.

Nach dem Vorbilde der Fürſorge für die
Hinterbliebenen der unmittelbaren
Staatsbeamten ſoll ferner die Wittwen und
Waiſenverſorgung der Volksſchullehrer
anderweit geordnet werden. Die Anſtellung
und Verſorgung der Kommunalbeamten be-
darf allgemein, ſowohl im Intereſſe der Be
amten als auch der Gemeinden, einer geſetz—
lichen Regelung, welche ſich gleichfalls an die
für die unmittelbaren Staatsbeamten gelten-
den Beſtimmungen anlehnen wird. Die
Medizinalverfaſſung des Staates wird
in der Lokalinſtanz in einer den geſteigerten
Anforderungen an die Geſundheitspflege ent-
ſprechenden Weiſe geſetzlich auszugeſtalten ſein.

Auch ſollen im Jntereſſe der Hebung des
ärztlichen Standes ehrengerichtliche Ein-
richtungen in das Leben gerufen und den
Aerztekammern erweiterte Befugniſſe gegeben
werden. Auf dem Gebiete des Gemeinde-
wahlrechts hat die im Jahre 1891 ein-
geleitete Steuerreform Verſchiebungen ver-
urſacht, welche durch das Geſetz wegen
Aenderung des Wahlverfahrens vom 29. Juni
1893, wie ſich ſchon jetzt überſehen läßt, nur
zum Theil beſeitigt ſind und einen weiteren
Ausgleich erwünſcht erſcheinen laſſen. Zu
dieſem Zwecke wird ein Geſetzentwurf Jhrer
Beſchlußfaſſung unterbreitet werden.

Die kommunale Beſteuerung der in
neuerer Zeit entſtandenen großen Waaren-
häuſer entſpricht nicht ihrer Bedeutung und
Stellung im gewerblichen Verkehr: ſie bedarf
einer beſonderen Regelung, welche die ge-
rechtere Heranziehung dieſer Betriebe ſichert
und dadurch zugleich den kleineren Gewerbe-
treibenden für den Wettbewerb einen wirk-
ſameren Schutz gewährt. Ein bezüglicher
Geſetzentwurf wird Jhnen vorausſichtlich noch
in dieſer Tagung vorgelegt werden. Die auf
faſt allen wirthſchaftlichen Gebieten ein-
getretene kraftvolle Entwickelung hat auch an
die Staatseiſenbahnverwaltung außer-
gewöhnliche Anforderungen geſtellt. Dank der
bereitwilligen Unterſtützung des vorigen Land-
tages haben beſondere Maßregeln in die Wege
geleitet werden können, deren Durchführung
es ermöglichen wird, dem ſteigenden Verkehrs-
bedürfniß zu entſprechen.
des Staatseiſenbahnnetzes, ſowie zur Förderung
der Kleinbahnunternehmungen wird auch in
dieſem Jahre Jhre Mitwirkung in Anſpruch
genommen werden.

Bereits bei dem Bau eines Kanals von
Dortmund nach den Emshäfen iſt die Her-
ſtellung einer leiſtungsfähigen Waſſer-
verbin dung zwiſchen dem Rhein, der
Weſer und Elbe im Intereſſe des Ver-
kehrs und der heimiſchen Gütererzeugung als
nothwendig erkannt worden. Die ſeither
eingetretene außerordentliche Steigerung des
Verkehrs, insbeſondere das Bedürfniß, für
Maſſengüter leiſtungsfähige, billige Verkehrs-
wege zu ſchaffen, laſſen den unverzüglichen
Ausbau einer neuen Waſſerſtraße zwiſchen
dieſen großen Strömen und damit die Her-
ſtellung eines für den Weſten und den Oſten
gleich vortheilhaften Verbindungsweges dring-
lich erſcheinen. Demſelben wird zugleich die
wichtige Aufgabe zufallen, das Landes-
kulturintereſſe der anliegenden Gebiete durch
Verbeſſerung der Waſſerverhältniſſe zu fördern.
Auf Grund der Verhandlungen iſt

——„J r

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(39. Fortſetzung.)

Aus einer der Hängematten erſchienen ein
Paar Beine; aus einer der Kojen plumpteein Mann auf die ſtehende See-
kiſte herab; Tom ſprang zur Luke und
rüttelte daran, und bald wimmelte der voneiner qualmenden Lampe düſter erhellte Raum

von einem Durcheinander dunkler, unruhiger
Geſtalten; Fragen und Flüche wurden laut.

„Maaten,“ ſagte Tom, unter die Lampetretend und reſigniert die Arme über der
Bruſt verſchränkend, „Maaten, ich will als
altes Weib geboren ſein, wenn die zehn
Hundsfötter von Paſſagieren nicht das Schiff
geſtohlen haben.“

„Hätte ich das vorher gewußt,“ begann der
Koch, „dann hätte ich mir vom DoktorArſenik geben laſſen und damit einen Pudding
gemacht, allein für die Zehn, daß ſie daran
krepiert wären wie Ratten. Maaten, ich will
verhungern, wenn die Spitzbuben uns
nicht um all unſere Sachen und unſere ſauer
verdienten Heuern bringen! Gebt acht, es kommt,
wie ich euch ſage. Sie werden uns irgendwo
an Laud ſetzen, wo es weder Menſchen noch
Thiere giebt, nichts als Sand und Steine
na, und wie es uns da gehen wird, daskönnt ihr euch denken. Und warum werden
ſie das thun? Weil die Wahrheit durch uns
nicht an den Tag kommen ſoll.“

„Aus mir ſollen ſie keinen Kannibalen
machen!“ ſchrie ein anderer in hellem Zorn.
„Jch habe für die Reiſe nach London ange
muſtert und nach London will ich, und mein
Geld und meine Sachen will ich auch be-
halten! Zum Donner, Leute! Wir ſind elf
Mann, mit dem Koch zwölf! Sollten wir
nicht ausbrechen können

Er ergriff einen Beſenſtiel und ſtieß damit
wüthend gegen die verſchloſſene Luke.

„Still! Horch!“ rief einer. „Sie antworten
draußen

„Ruhe da unten!““ ließ ſich eine dröhnende
Stimme auf der Back vernehmen. „Ruhe
da unten und hört, was Euch geſagt wird!“

Der Rufer war Peter Johnſon.
„Was habt Jhr uns zu ſagen?“ ſchrie der

entrüſtete Matroſe zurück.
„Wir haben das Schiff in Beſitz genommen

und gedenken es vorläufig auch zu behalten,“
antwortete Johnſon. „Wenn Jhr Euch ruhig
verhaltet, ſoll Euch kein Leid geſchehen, ver-
ſucht Jhr aber, auszubrechen, dann iſt derErſte, deſſen Kopf ſich zeigt, ein todter
Mann. Wir ſind unſerer Zehn, wie Jhr
wißt, und jeder von uns führt einen ſechs-
läufigen Revolver. Habt Jhr mich ver-
ſtanden

Die Matroſen hatten ihn verſtanden. Ein
Gemurmel, zu einem Gebrüll anſchwellend,
durchwogte das Logis.

„Sie haben das Schiff und ſie haben uns,“
ließ endlich Tom ſich hören. „Wir thun am
klügſten, uns zu fügen.“

Und kühl, wie ein echter Seemann, der an

Zur Erweiterung

n erwarie Tr die ichen durch
Uebernahme der geforderten Garantien ihr
Intereſſe genügend bekunden werden. Es
wird Jhnen daher eine Vorlage zugehen,
welche den Bau von Schiffahrtskanälen von
dem Dortmund-Ems-Kanal einerſeits nach
dem Rhein, andererſeits nach der Weſer und
der Elbe vorſieht, und welche Jch Jhrer
thätigen Unterſtützung anempfehle.

Die ſchwierigen Verhältniſſe, mit denen
die Land wirthſchaft noch immer zu
kämpfen hat, nehmen Meine Theilnahme
nach wie vor in Anſpruch. Meine Regierung
erachtet es als ihre ernſte Pflicht, fortgeſetzt
auf die Hebung der Landwirthſchaft bedacht
zu ſein. Die Sicherung der im Jahre 1897
von Hochwaſſerſchäden ſchwer heim-
geſuchten Landestheile gegen die Wiederkehr
ähnlicher Verheerungen iſt Gegenſtand
umfangreicher techniſcher Vorarbeiten geweſen,
nach deren Abſchluß Verhandlungen mit den
Provinzialvertretungen über die als noth-
wendig erkannten Abhilfemaßregeln eingeleitet

ſind.
Das Bürgerliche Geſetzbuch und die

gleichzeitig am 1. Januar 1900 in Kraft
tretenden Reichsgeſetze machen eine Reihe von
Vorſchriften nothwendig, um das neue
Reichsrecht auf den dem Landesrechte vor-
behaltenen Gebieten zu ergänzen und ältere
Landesgeſetze ihm anzupaſſen. Jhrer Be-
ſchlußfaſſung werdeu die Entwürfe der hierzu
beſtimmten Geſetze unterliegen, deren recht-
zeitige Verabſchiedung zur Durchführung
des großen Geſetzgebungswerkes erforder-
lich iſt.

Meine Herren! Die wirthſchaftlichen und
politiſchen Gegenſätze, von denen unſere Zeit
erfüllt iſt, legen der Verwaltung und Geſetz
gebung in beſonderem Maße die Pflicht auf,
unbeirrt von dem Streite des Tages, die
ſtaatlichen Einrichtungen im Jntereſſe aller
Klaſſen der Bevölkerung zu ſichern und aus-
zubauen. Die Grundlagen unſeres Staats-

Abenteuer jeglicher Art gewöhnt iſt, zog er „Es iſt vorbei, Mr. Matthews,“ ſagte
ein Stück Tabak hervor, ſchnitt ſich eine dieſer, den Revolver erhebend, „bleiben Sie
Pfeife voll und begann zu rauchen. Die ruhig hier. Wir haben das Schiff genommen.
andern folgten ſeinem Beiſpiel und nach Die Mannſchaft ſitzt unter Schloß und Riegel.
wenigen Minuten brannte das aromatiſche
Kraut allenthalben, ſo daß das dunkle Gelaß
wie mit Glühwürmchen durchſetzt erſchien
und die Flamme der Lampe den blauen
Rauch kaum noch zu durchleuchten ver-
mochte.

Unter dem Achterdeck, im Salon und in
den Kammern war Alles ſo ſtill geweſen,
als wäre das Schiff ſelber in Schlummer
geſunken, als das gleichmäßige, eintönige
Sauſen des Windes plötzlich durch des
zweiten Steuermanns gellenden Alarmruf
und dann durch Davenires Donnerſtimme
unterbrochen worden war. Dies war das
Signal für Trollop und die drei andern ge-
weſen, in dieſem Theil des Schiffes ans Werk
zu gehen.

Jeder der Zehn wußte genau, welche Auf-
gabe er zu erfüllen hatte. Trollop ſtürzte,
den Revolver in der Hand, nach der Kajüte
des Kapitäns; Burn und Maſters verſchloſſen
die Salonthür und machten ſich dann an die
Kammern der Dents und der Storrs, wäh-
rend Weſton in die des erſten Steuermanns
eindrang.

Dieſen hatte Poole's Hilferuf aus dem
Schlaf geſchreckt. Horchend war er aufge-
fahren; das Herz pochte ihm in den Ohren.
Jetzt hörte er Davenires Gebrüll; haſtig ſprang
er aus zer Koje und legte die Kleider an da

brach Mſton herein.

Schicken Sie ſich in das Unvermeidliche
die Sache iſt lange nicht ſo ſchlimm, wie ein
Schiffbruch.“

Jn einer der nächſten Kammern kreiſchte
eine Frauenſtimme; ein Gepolter, als würde
ein Menſch die Kampanjetreppe hinab-
geworfen, würde hörbar; wieder ertönte Da-
venires Stiergebrüll und dann Burns ant-
wortender Ruf.

Der Steuermann war bei dem Anblick des
Revolvers gegen die Koje zurückgeprallt.

„Allmächtiger!“ rief er. „Wollen Sie uns
alle ermorden

„Nur mit Jhnen zu plaudern, kam ich
her, Matthews entgegnete Weſton. „Er-
morden will Sie Niemand. Sie ſind ein
guter Kerl, wir mögen Sie leiden, das wiſſen
Sie; thun Sie uns nun auch den Gefallen
und bereiten Sie uns keine Schwierigkeiten

ſchon in Jhrem eigenen Jntereſſe,“ ſchloß
er, mit einem bezeichnenden Blick auf den
Revolver.

Der Steuermann ſtand in dem matten
Schein ſeiner kleinen Wandlampe regungslos
und ſtumm. Weſton verließ rückwärts
ſchreitend die Kammer, zog den Schlüſſel ab
und ſchloß von außen zu.

(Fortſetzung folgt.)



gearbeitet.

dienſtes füllte ſich der Weiße Saal
Mitgliedern der beiden Häuſer und den zur
Feier befohlenen Perſonen des Militär und
I Beamtenſtandes und den Herren vom Hof-
ſtaat.ſchienen, zumeiſt in Militär-, Beamten- oder

Blild, das der Weiße Saal bot.

Ordens vom ſchwarzen Adler

Nummer 15. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 18. Januar.

h und Volkslebens ſind geſund und feſtgefügt.
n ernſtem Streben wird an der Entfaltung
der geiſtigen und ſittlichen Kräfte des Volkes
n Auf wirthſchaftlichem Gebiete
n e ſich geſteigerte Schaffensfreudigkeit und

Wohlſtand desEntwickelung; der
Mit Zu

tetige
andes iſt ſichtlich im Wachſen.

I verſicht blicke Jch deshalb in die Zukunft.
zZJbhren Arbeiten, die
wiünſche Jch vollen Erfolg zum Wohle des
Vaterlandes.

Gott ſegnen möge,

Ueber die Eröffnung des Landtags geht
uns noch folgender Bericht zu:

Unmittelbar nach Beendigung des Gottes-
mit den

Annähernd 500 Perſonen waren er-

ein ſarbenprächtiges
Bald nach

12 Uhr war die Aufſtellung beendigt und das

Hofuniform. Es war

I dreimalige Aufſchlagen des Marſchallſtabes
verkündete das Herannahen des Königs, de
die Hofmarſchälle vorangingen,
Prinzen des königlichen Hauſes folgten. Der

während d

König trug die Uniform der Gardes du
Corps, geſchmückt mit dem gelben Bande des

und bot das
Bild blühendſter Geſundheit. Als er etwa
die Mitte des Weißen Saales betreten hatte,
rief Fürſt v. Wied, der bisherige Präſident
des Herrenhauſes: „Se. Majeſtät unſer Aller-
gnädigſter Kaiſer, König und Herr, er lebe
hoch! hoch! hoch!“ Begeiſtert ſtimmten die
Verſammelten ein. Der König verneigte ſich
dankend, ſchritt die Stufen des in den
preußiſchen Farben geſchmückten Thrones
hinan und begann die aus den Händen des
Reichskanzlers entgegengenommene Thronrede
mit weithin ſchallender Stimme zu verleſen.

Die Thronrede wurde wiederholt von
Bravos begleitet, die ſich beſonders an der
Stelle ſteigerten, an der der Landwirthſchaft
gedacht wurde, die noch immer mit ſchwierigen
Verhältniſſen zu kämpfen habe, ſo daß es die
Regierung als ihre ernſte Pflicht erachte, fort
geſetzt auf die Hebung der Landwirthſchaft
bedacht zu ſein.

Hierauf erklärte der Miniſterpräſident Fürſt
Hohenlohe den Landtag für eröffnet. Unter
einem nochmaligen dreifachen Hoch, das dies-
mal der Alterspräſident des Abgeordneten-
hauſes Herr v. Voß ausbrachte, verließ der
Kaiſer unter denſelben Formen den Saal,
unter denen er ihn betreten hatte.

Jm neuen Heim.
Eine Stunde nach der oben geſchilderten

Landtagseröffnung im Weißen Saale ver-
ſammelte ſich das Abgeordnetenhaus in ſeinem
in der Prinz Albrechtſtraße belegenen, überaus
zweckmäßig und behaglich eingerichteten neuen
Heim zu ſeiner erſten Sitzung. Auch hier
war der Beſuch außerordentlich zahlreich, es
waren mehr als 350 Abgeordnete anweſend,
ebenſo waren die preußiſchen Miniſter unter
Führung des Miniſterpräſidenten, Fürſten
zu Hohenlohe, vollzählig erſchienen. Der
Alterspräſident, Abgeordneter v. Voß, eröff-
nete die Sitzung mit einem Hoch auf den
König und einer kurzen Begrüßungsanſprache,
in der er des denkwürdigen Ereigniſſes der
Ueberſiedelung in das neue Heim in ſtimmungs-
voller Rede gedachte. Wohl fühle man ſich
von all dem Glanz und den weiten Dimen-
ſionen des neuen Gebäudes faſt beengt und
etwas wie Heimweh ergreife uns im Andenken
an die alten, zwar engen, aber durch den
Brauch liebgewordenen Räume, aber auch hier
werde man ſich zu gemeinſamer Arbeit zum
Wohle des Vaterlandes enger zuſammen-
ſchließen.

Miniſterpräſident Fürſt zu Hohenlohe
brachte ſodann, an die letzten Worte an-
knüpfend, den Herren beim Eintritt ins neue
Haus die Glückwünſche der Staatsregierung
entgegen und ſchloß mit dem Wunſche, daß
der Geiſt der Treue und hingebenden Vater-
landsliebe, der ſeit einem halben Jahrhundert
über dem alten Hauſe gewaltet, auch in
dieſem Hauſe die Beſchlüſſe zum Wohle und
Heile Preußens durchdringen möge. Nach Er-
ledigung geſchäftlicher Angelegenheiten und
einem Nachruf auf die inzwiſchen verſtorbenen
Abgeordneten und insbeſondere auf den heim
gegangenen Bureaudirektor Kleinſchmidt, deſſen
hohe Pflichttreue und edle Charaktereigen-
ſchaften der Alterspräſident in warm em-
pfundenen Worten feierte, wurde um 1 h Uhr
die Sitzung geſchloſſen.

Nächſte Sitzung: Dienſtag Nachmittag
21 Uhr. Tagesordnung Wahl der Prä-
ſidenten und Schriftführer, Etatrede des
Finanzminiſters.

J zuſteckte,

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin wohnten heute der feierlichen Er-
öffnung des Landtages im Weißen Saale
des Königlichen Schloſſes bei.

Das Geſchenk des Kaiſers an die
Theilnehmer an der Orientreiſe beſteht
aus einer bronzenen Erinnerungsplatte. Dieſe
trägt auf der Anſichtsſeite das Bildniß des
Kaiſers. Die Rückſeite zeigt die Erlöſerkirche
in Jeruſalem.

Der Geh. Ober- Juſtizrath Weiffen-
bach iſt zum ordentlichen Honorar- Profeſſor
für Militärrecht an der Univerſität Berlin
ernannt worden. Nachdem nicht nur auf dem
Gebiete des materiellen Strafrechts, ſondern
jetzt auch auf dem des Strafprozeſſes und der
Gerichts-Organiſation ein einheitlicher Rechts-
zuſtand für die geſammte bewaffnete Macht
des Reiches geſchaffen iſt, kann die Errichtung
eines Lehrſtuhls für Militärrecht nur mit
Freude begrüßt werden. Desgleichen dürfte
ſich die Berufung auf dieſen Lehrſtuhl als
eine durchaus glückliche Wahl erweiſen, da
Weiffenbach mit allen Zweigen des Militär-
rechts theoretiſch wie praktiſch vertraut iſt
und überdies an den Vorarbeiten für die
neue Militär- Strafgerichtsordnung erheblich
betheiligt war, deren wiſſenſchaftliche Be
arbeitung er in Gemeinſchaft mit dem
General Auditeur der Armee, Wirklichen
Geheimen Rath Jttenbach, unternommen hat.
Seit dem 1. Oktober 1898 iſt er mit Wahr-
nehmung der Geſchäfte des Chefs der Juſtiz-
abtheilung im Kriegsminiſterium beauftragt.

Eine weitverbreitete ſozialdemv-
kratiſche Jrrlehre, welche von dem für
unfehlbar ausgegebenen Parteipapſte Karl
Marx in die Welt geſetzt iſt und von ſämmt-
lichen Genoſſen unbeſehen nachgeplappert
wird, iſt die von dem rieſigen Mehrverbrauch
der wohlhabenden Minderheit gegenüber den
darbenden großen Maſſen. Karl Marx be-
hauptet einfach, daß zwei Drittel der nationalen
Produktion von einem Fünftel der Bevölke-
rung den Reichen verbraucht würden.
Demgegenüber weiſt nun an der Hand der
heutigen Statiſtik R. E. May im neueſten
Hefte von Schmollers „Jahrbuch für Geſetz
gebung, Verwaltung und Volkswirthſchaft“
nach, daß die Behauptung Marx' unrichtig
iſt. May ſtellt eine ſehr vorſichtige und ge-
wiſſenhafte Berechnung an, auf Grund deren
er zu dem Ergebniß gelangt, daß der Ver-
brauch der Maſſen rund ſechs Mal ſo groß
iſt, wie der Verbrauch der Wohlhabenden und
Reichen zuſammen. May kann als eine Art
Probe auf das Exempel die Ergebniſſe der
ſächſiſchen Einkommenſteuer von 1894 mit
heranziehen.

Das Geſtändniß Eſterhazy's.
Paris, 15. Januar.

Habemus confitentem reum: Eſterhazy ge-
ſteht! Er iſt als Zeuge vor den Kaſſations-
hof geladen, ſollte übermorgen verhört
werden, weigert ſich jedoch, zu erſcheinen,
weil er von dem Unterſuchungsrichter Bertulus
wegen der gegen ſeinen Neffen Chriſtian
Eſterhazy verübten Gaunereien verhaftet zu
werden fürchtet. Jn Ermangelung ſeiner
mündlichen Ausſage haben wir ſeine ſchrift-
liche Beichte, die er in2einem an den Gerichts
präſidenten Mazeau gerichteten Brief ablegt.
Er ſucht ſich weiß zu brennen, er lügt mit
ſeiner gewohnten Unverſchämtheit, aber die
Unwahrheiten, die er vorbringt, ſind weſentlich
nur der Kommentar zu den ganz freiwilligen
und höchſt überraſchenden Geſtändniſſen, zu
denen er ſich herbeiläßt. Zwei ſeiner Er-
klärungen ſind von entſcheidender Wichtigkeit;
er giebt zu, mit ausländiſchen Militär-
Attachees Durchſtechereien betrieben zu haben,
und zwar lange bevor ein Verdacht auf den
Hauptmann Dreyfus fiel, und er verräth,
was alle Einſichtigen von jeher begriffen
haben, was jedoch von höchſter amtlicher
Stelle aus beſtändig dreiſt geleugnet wurde,
daß er ſeit dem erſten Beginn der Reviſions-
Kampagne mit ſeinen militäriſchen Vor-
geſetzten, alſo mit den Häuptlingen der
Kamarilla, ſtets im Einverſtändniß handelte,
daß dieſelben Generäle, welche zum Schein
eine kriegsgerichtliche Unterſuchung anordneten
oder durchführten, ihm ſein Verhalten vor-
ſchrieben, ſeine mündlichen und ſchriftlichen
Aeußerungen diktirten. Die „verſchleierte
Dame“, die ihm geheime Dokumente aus
dem Sicherheitsſchrank des Kriegsminiſteriums

war ein Generalſtabsoffizier es
war der Einfluß des Herrn de Bboisdeffre,
der ihn aus der Unterſuchungshaft befreite,
und offenbar war es der n
Dispoſitionsfonds, der ihm die Mittel zur

Flucht ins Ausland gewährte.
ihn ſelber:

1. „Jch habe mit einem fremdländiſchen Agenten
ungefähr anderthalb Jahr lang von 1894 bis
1895 auf Verlangen des Oberſten Sandherr, des
Chefs des Kundſchafterdienſtes, deſſen Bekanntſchaft

ich in Tuneſien gemacht hatte, Beziehungen unter-
halten, die ich vor Jhnen genauer erläutert haben
würde, wenn ich von der Rückſicht auf das Amts
geheimniß entbunden wäre. Dank dieſen Beziehungen,
welche meinen Vorgeſetzten bekannt und von den-
ſelben gebilligt waren, wie das gegen Picquart
durchgeführte Unterſuchungs-Verfahren es beweiſt,
habe ich dem Oberſt Sandherr Mittheilungen von
höchſter Wichtigkeit machen und mit Erfolg gewiſſe
Umtriebe bekämpfen können, deren Urheber wohl be-
kannt waren, gegen welche man jedoch nicht offen
einzuſchreiten wagte. Seit 1893 bemerkte man im
Kriegsminiſterium die Veruntreuungen von Akten-
ſtücken. Der Oberſt Sandherr hatte mich darauf
aufmerkſam gemacht und Dank meinen Verbind-
ungen habe ich ihm über den Zuſammenhang Finger-
zeige geben können, die ſich bei genauerer Nach
forſchung als richtig erwieſen.

2. Etwa einen Monat bevor ich von Herrn
Mathieu Dreyfus denuncirt wurde, erhielt ich von
den auf Anſtiften des Herrn Picquart gegen mich
angezettelten Umtrieben Kenntniß durch höhere
Generalſtabsoffiziere, die dabei auf Befehl oder mit
Zuſtimmung ihrer Vorgeſetzten handelten, worüber
ich Beweiſe beſitze. Von dieſem Augenblicke an habe
ich nicht aufgehört, mich beſtändig in unmittelbarer
oder mittelbarer Verbindung mit meinen Vorgeſetzten
zu befinden, von denen ich Verhaltungsmaßregeln
empfing, die ich ſtets genau befolgte. Dieſe Vor-
ſchriften bezweckten, was ich nicht zu verhehlen
brauche, die Bekämpfung der ungeheuerlichen Machen-
ſchaften, deren Zielſcheibe ich war, und die Ver-
hinderung der Verurtheilung eines Offiziers, deſſen
Unſchuld dem Generalſtabs-Chef und ſeinen Unter-
gebenen als zweifellos bekannt war. Seit dem
Monat September 1897 iſt alles, was ich that oder
ſchrieb, von meinen Chefs mir anbefohlen oder
diktirt worden.

3. Seit meiner Freiſprechung vor dem Kriegs-
gericht (12. Januar 1898) bis zum folgenden 1. Juli
blieb ich in ununterbrochener Verbindung mit meinen
Chefs, von denen ich nach wie vor vielfache Jn-
ſtruktionen erhielt.

Das Vorſtehende bildet im wörtlichen Aus-
zug den Kern des ſehr langen Schreibens.
Das gleichzeitig geſtern im Druck erſchienene
zweite Heft von Eſterhazy's „Memoiren“ liefert
die wünſchenswerthe Aufklärung zu gewiſſen
Stellen des an den Kaſſationshofs- Präſidenten
gerichteten Schreibens. Beiſpielsweiſe er-
fahren wir aus den „Memoiren“ daß der
fremdländiſche Agent, dem er angeblich mit
Vorwiſſen des Oberſten Sandherr kriegs-
miniſterielle Dokumente verſchaffte, um dafür
andere und wichtigere einzutauſchen, der
deutſche Militär-Attachee, Herr v. Schwarz-
köppen, war. Die Dreyfus-Partei hat das
ſtets behauptet, der franzöſiſche Generalſtab,
und bis geſtern Eſterhazy ſelber, haben es
dreiſt und hartnäckig geleugnet. Die Ver-
theidiger des Hauptmanns Dreyfus gehen
allerdings noch weiter; ſie ſagen, daß Eſter-
häzy ein beſtochener Spion, ein wirklicher
Verräther war, während er ſich auf einen
Auftrag und auf die Mitwiſſenſchaft ſeiner
Vorgeſetzten beruft. Dieſe Ausrede klingt
ungemein wenig glaubhaft, denn der Oberſt
Sandherr iſt ſeit Jahren todt und der
Generalſtab hat den Oberſtleutnant Picquart,
als derſelbe auf Eſterhazys Fährte gekommen
war, anfänglich zur Verfolgung dieſer Spur
ermuthigt, anſtatt ihm ſofort mit der Be-
merkung Einhalt zu thun: „Eſterhazy war
unſer Mann, ſeine Beziehungen zu Schwarz-
koppen und Panizzardi waren uns niemals
ein Geheimniß“. Uebrigens ſpricht auch die
Thatſache, daß Eſterhazy einem in Rouen
garniſonierenden Regiment angehörte, gegen
die Wahrſcheinlichkeit, daß er in Paris mit
Vorwiſſen ſeiner Chefs ſpioniert hätte. Wenn
er wirklich dem geheimen Kundſchafterdienſt
zugetheilt war, ſo hätte der Oherſt Sandherr
doch gewiß dafür geſorgt, daß dieſer über ſo
wichtige perſönliche Verbindungen verfügende
Agent nach Paris verſetzt würde. Und war
das nicht auch Eſterhazys dringlichſter Wunſch?
Wimmeln ſeine „Ulanenbriefe“ nicht von
groben Ausdrücken des Aergers über ſeine
Chefs, die alle ſeine Bemühungen, nach
Paris kommandiert zu werden, unberückſich-
tigt ließen? Was er über ſeine „ununter-
brochenen Beziehungen“ zu den General-
ſtabshäuptlingen enthüllt, ſtellt die Generäle
de Boisdeffre, de Pellieux und tutti quanti
in unbarmherziger Weiſe bloß, es enthüllt
ſie als freche Lügner. Mußte doch die
„Havas-Agentur“ am 14. Dezember 1897
ſolgende amtliche Erklärung verbreiten:

„Der General de Boisdeffre hat den Major
Eſterhazy nie geſehen noch gekannt, demſelben auch
niemals die geringfügigſte Mittheilung gemacht oder

machen laſſen.“ ßUnd dabei war der „Ulan“ ſeit dem Monat
September jenes Jahres durch „höhere General-
ſtabsoffiziere, die auf Befehl ihrer Vorgeſetzten
handelten,“ von dem „gegen ihn angezettelten
Komplott“ unterrichtet! La vérité est en
marche.

Paris, 16. Januar. Eſterhazy dürfte
als Zeuge vor dem Kaſſationshofe erſcheinen

Hören wir können, denn nachdem Loew dem Juſtiz-
miniſter brieflich die Wichtigkeit des Erſcheinens
Eſterhazys dargelegt, beauftragte der Miniſter
den Generalſtaatsanwalt, dem Richter Ber
tulus den Brief Loews mitzutheilen. Ber-
tulus ließ wiſſen, daß Eſterhazy ohne jede
Furcht für ſeine Freiheit für die Zeit, welche
die Strafkammer für nöthig erachtet, nach
Paris kommen könnte. Der Advokat Ca-
bannes wird Eſterhazy hjervon unterrichten.

Amſterdam, 16. Januar. Eſterhazy,
der ſich geſtern in Amſterdam aufhielt, theilte
einem Redakteur des „Handelsblad“ mit, daß
er nichts von der Erklärung des Unterſuch-
ungsrichters Bertulus wiſſe, wonach ihm
ſicheres Geleit für einen Aufenthalt in Paris
gewährt werden ſoll. Eſterhazy fügt hinzu,
daß er ſich, ſobald er eine Beſtätigung dieſer
Erklärung empfange, nach Paris begeben
werde.

Paris, 16. Januar. Der Präſident der
Kriminalkammer, Loew, erklärte einem Jnter-
viewer gegenüber, die öffentliche Reviſions-
verhandlung werde FKängſtens in drei
Wochen ſtattfinden.

Cokales.
Merſeburg, 17. Januar.

Symyhonie- Konzert im „Caſino“.
Wir machen auch an dieſer Stelle nochmals
beſonders darauf aufmerkſam, daß heute,
Dienſtag, Abend ein Symphonie- Konzert der
Kapelle des 36. Füſilier- Regiments ſtattfindet.
Hoffentlich wird ſich dasſelbe eines lebhaften
Beſuchs zu erfreuen haben.

Sturm. Die Witterung im Januar
bleibt abnorm. Wir haben viel Regen, und
in der verfloſſenen Woche that ſich wiederum,
wie in der verfloſſenen Nacht, ein heftiger
Sturm auf, der bis in die Morgenſtunden
anhielt.

Der Hausbeſitzer- Verein hält über
morgen, Donnerſtag, Abend um 8 Uhr in
der „Reichskrone“ eine General Verſamm-
lung ab.

Ehemalige Kameraden der Eiſen
bahn-Truppen. Wir werden um die Mit-
theilung erſucht, daß der im März 1897 ge-
gründete Verein ehemaliger Kameraden der
Eiſenbahn Truppen zu Magdeburg ſich in
einen Provinzial Verein mit dem Sitze in
Magdeburg umgewandelt hat. Zuſchriften,
bezw. Aufnahmegeſuche ſind zu richten an
Maurermeiſter Ja cobs, Magdeburg, Olven-
ſtedter Straße 45, oder an den Stations-
Aſſiſtenten Böttger, Magdeburg, Hohepforte
Straße 21.

Vortrag in der Verſammlung der
kirchlichen Vereine. Die geſtern Abend im
„Tivoli“ abgehaltene dieswinterliche gemein
ſame Verſammlung der kirchlichen Vereine
der Altenburg, des Doms und der Stadt
war ſehr zahlreich beſucht, waren doch auch
Damen in größerer Anzahl erſchienen. Vor
tragender war Herr Domdiakonus Bithorn,
der nach Verleſung eines Schriftwortes über
„Auguſtin, ein chriſtliches Charakterbild“
ſprach. Der Herr Vortragende bezeichnete
eingangs ſeines Vortrages Auguſtin als
diejenige Perſönlichkeit, mit der ſich auf
chriſtlichem und kirchlichem Gebiete zwiſchen
Paulus und Luther keine andere meſſen kann.
Seit 1500 Jahren bis auf die heutige Zeit
iſt der große Einfluß ſeiner Schriften auf die
chriſtliche Kirche, ſowohl auf die katholiſche
als auch die proteſtantiſche unverkennbar.
Seine Heimath iſt Nordafrika, er war zu
Tagaſta in der Provinz Numidien geboren.
Zu ſeiner Zeit beſtand ſchon ein weſentlicher
Unterſchied zwiſchen der morgenländiſchen und
abendländiſchen chriſtlichen Kirche. Während
in der morgenländiſchen Kirche das Forſchen
nach dem Geheimniſſe des Weſens der Gott-
heit charakteriſtiſch hervortrat, zeigte ſich in
der abendländiſchen Kirche mehr die praktiſche
Seite des Chriſtenthums. Auguſtin iſt der
Vermittler zwiſchen dieſen beiden Richtungen,
in allen ſeinen Schriften tritt ganz beſonders
der Begriff der Gnade in den Vordergrund.
Seine innere Entwickelung hat er in einem
merkwürdigen Buche dargelegt, in dem er
die innerſten Faſern ſeines Seelenlebens ent
hüllt; es ſind ſeine „Confessiones“, ein Buch,
wie es vor ihm moch nie geſchrieben und nach
ihm erſt im vorigen Jahrhundert in den
Schriften Rouſſeau's und ſpäter in Göthe's
„Fauſt“ ähnlich aufgetreten iſt. Jn den
„Confessiones“ offenbart ſich Auguſtin als
der bedeutendſte Pſycholog; die zarteſten
Empfindungen des Herzens und daneben die
furchtbarſten Leidenſchaften werden hier vor
geführt Alles aber iſt durchdrungen von dem
Worte: „Du Gott haſt uns geſchaffen in
dir, daher iſt unſer Herz unruhig, bis es
Ruhe findet in dir.“ Bezüglich der Form
ſchildert Auguſtin allzu ausführlich ſeine

Seelenſtimmung, mit ſouveräner Verachtung



n anlven
ions
pforte

z der
nd im
mein-
ereine
Stadt

auch

Vor
thorn,

über
rbild“
chnete
t als
h auf
iſchen
kann.
Zeit
ruf die
oliſche
nnbar.

ar zu
boren.
itlicher
n und
ährend
orſchen
Gott-

ſich in
aktiſche
iſt der
ungen,
onders
grund.
einem

em er
s ent

Buch,
id nach
n den
Höthe's

n den
in als
arteſten
ben die
er vor
on dem
ffen in
bis es
Form
ſeine

achtung

Nummer 15. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 18. Januar.

ſchaut er auf das alltägliche Getriebe.
Mit wunderbar ſchönen Bildern weiß er
gewiſſe Situationen zu veranſchaulichen, ſo
vergleicht er ſich z. B. mit einem, der halb
im Traum noch liegt;

vom Herrn Vortragenden verleſen. Das
Alterthum konnte ſolche Seelenſtimmungen
nicht geben, erſt durch das Chriſtenthum,
das den Werth des geringſten Menſchen-
kindes an das Licht gebracht hat, war dies
möglich. Aus dem Entwickelungsgange des
Auguſtin ſei hier nur kurz erwähnt, daß der
gute Genius ſeiner Jugend ſeine Mutter
Monika war, eine Chriſtin von ausgezeich-
neter Frömmigkeit, die, mit ernſtem Gebet
und liebreicher Ermahnung ſeine Erziehung
leitete. Zu ſeiner weiteren Entwickelung
wurde Auguſtin ſpäter von Tagaſta nach
Madauram und dann nach Carthago gebracht.
Dort wurde er, getrieben von heißem Wiſſens-
drang, ein Anhänger der Manichäer, einer
Sekte, bei welcher perſiſche Religion mit
Chriſtenthum vermiſcht, ſich vorfand. Da
er jedoch kein inneres Genügen fand, ging er
von Carthago nach Rom und dann nach Mailand,
um ſich hier ganz der Beredſamkeit zu widmen.
Jn Mailand iſt es die große Beredſamkeit
des Biſchofs Ambroſius, die überwältigend
auf ihn einwirkte, ſo daß ihm die Gewißheit
gegeben wurde, daß in der Kirche allein alle
Zweifel der Seele gelöſt werden können. Von
Ambroſius wird Auguſtin im Jahre 387 ge-
tauft, aber auch jetzt iſt dieſer noch nicht aus
allem Zwieſpalt heraus, ſondern er muß nach
der Kraft zur Hingabe an das Chriſtenthum
ringen, bis es ihm endlich gelingt, ſie zu
finden. Von Mailand kehrte Auguſtin ſpäter
mit ſeiner Mutter Monika nach ſeiner Hei-
math zurück, in Oſtia erkrankt ſeine Mutter
ernſtlich und ſtirbt. Von Oſtia geht Auguſtin
nach Afrika und will fortan in der Einſam-
keit leben. Doch wird er im Jahre 390 zu-
erſt zum Presbyter und im Jahre 395 zum
Biſchof von Hippo in Nordafrika gewählt.
Als Biſchof nimmt er ſich ſeiner Gemeinde
auf das Liebreichſte an und zeigt einen prak-
tiſchen Sinn für deren Wohl, frei von aller
Eigennützigkeit. Bei der Belagerung von
Hippo durch die Vandalen fand Auguſtin im
Jahre 430 ſeinen Tod. Jm zweiten Theile
ſeines Vortrages führte der Herr Vortragende
die maßgebende Bedeutung Auguſtins ſowohl
für die kätholiſche als auch die proteſtantiſche
Kirche des Näheren aus. Er iſt kurz ge-
ſagt der Vater des Katholizismus dadurch
geworden, daß er, als die Autorität des Am
broſius ihn beſtimmte, allen ſeinen Zweifeln
Valet zu ſagen und ſich ihr zu unterwerfen,
den Autoritätsbegriff falſch formulirte und
die ſichtbare Kirche mit ihren Prieſtern an
Stelle der unſichtbaren Kirche, des Reiches
Gottes, ſetzte. Endlich iſt er aber auch zu
gleich der Vater des Proteſtantismus ge-
worden durch ſein reiches gottgeſegnetes
Jnnenleben, für das die rechte Formel zu
finden, er unvermögend war. An den Vor-
trag knüpfte ſich eine anregende Diskuſſion,
die ihn in manchen Punkten noch ergänzte.

Verein für nmaturgemäße Geſund-
heitspflege. Jm genannten Verein hielt
geſtern Abend im Saale der „Reichskrone“
Herr Kirſten aus Weißenfels einen Vortrag
über das Thema: „Häusliche Krankenpflege.“
Der Herr Vortragende führte zunächſt aus,
daß die Krankenpflege vielfach eine un-
genügeude ſei. Was die als Krankenſtube zu
benutzenden Räumlichkeiten anbelange, ſo ſeien
dies weder das Wohn noch das Schlafzimmer,
ſondern die ſogenannte „gute Stube“, da in
den erſteren beiden ſich zu viel Möbel be-
fänden, was auf den Zuſtand der Patienten
nicht ohne Einfluß ſei. Redner kommt ſo-
dann auf die Reinlichkeit in den Kranken-
ſtuben zu ſprechen, ſpeziell auf das Staub-
wiſchen und betont, daß dieſes niemals ohne
Anwendung feuchter Gegenſtände vor ſich gehn
ſolle, da bei trockenem Aufwiſchen die ſchlechten
Beſtandtheile, die ſich im Zimmer ange-
ſammelt, aufgewühlt würden und nicht nur
für den Patienten ſchädlich wirkten, ſondern
auch für die im Zimmer etwa ſich auf-
haltenden Geſunden. Die regelmäßige Lüf-
tung des Krankenzimmers ſei eine unbedingte
Nothwendigkeit, für friſche Luft müſſe geſorgt
werden. Was die Wehing der Temperatur
anbelange, ſo müſſe, wenn es draußen ſehr
kalt ſei, das Zimmer geheizt werden, im
Sommer, wenn es ſehr heiß ſei, könne man
auf verſchiedene Weiſe das Läſtige der Hitze
mildern, beiſpielsweiſe indem man einen
großen Kübel mit Waſſer unter's Bett ſtelle,
naſſe Tücher aufhänge u. ſ. w. Auch Eis-
kübel, die man hoch zu ſtellen habe, wurden
empfohlen. Ueberdas Krankenbett ſelbſt,
bezw. ſeine Beſchaffenheit, ließ ſich Redner
ausführlich aus. Das Bett dürfe keine Stahl-
federMatratze haben, auch Federbetten ſeien zu

die betreffende Stelle
und andere aus den „Confessiones“ werden

triſchen Centrale vertagt,

verwerfen, auch ſolle man möglichſt kein Leinen
in die Nähe des Körpers des Patienten bringen.
Die Stellung des Bettes müſſe ſo ſein, daß
der Patient nach dem Fenſter ſehen könne
und die Lage ſo, daß der Kopf nicht zu hoch,
ſondern der Körper womöglich wagerecht liege,
was ſich übrigens auch für Geſunde em-
pfehle. Der Herr Vortragende gab noch eine
Reihe beachtenswerther Rathſchläge und erntete
mit ſeinen Ausführungen reichen Beifall.

Poſtaliſches. Abſendern von Poſt
packeten nach Rußland iſt es hinlänglich be-

kannt, welche peinlichen Anforderungen bei
Verpackung dieſer Sendungen bisher zu be-
folgen waren. Nach einer Beſtimmung des
ReichsPoſtamts ſind neuerdings Erleichte-
rungen bei Verpackung von Poſtpacketen nach
Rußland eingetreten. Nähere Auskunft ſoll
den Jntereſſenten von den Poſtanſtalten mit-
getheilt werden. Das Amtsblatt 3 des
ReichsPoſtamts enthält Beſtimmungen über
weſentliche Vereinfachungen des Kaſſen-
und Rechnungsweſens bei den Poſt-
anſtalten. Außerdem iſt beſtimmt worden,
daß die Kaſſen der Poſtämter I, bei denen
Kaſſirer angeſtellt ſind, jährlich u. A. nur
ſagen ſtatt bisher zweimal, zu revidireu
ind.

Schlußtermin für die Abgabe der
Steuererklärungen. Am Freitag, 20. d.
Mts., läuft der Termin ab, bis zu welchem
die Steuererklärungen für die Einſchätzung
zur Einkommenſteuer eingereicht werden
müſſen. Denjenigen, welche mit der Auf-
ſtellung ihrer Steuererklärungen aus irgend
einem ſtichhaltigen Grunde im Rückſtand ſind,
kann auf ihren Antrag ausnahmsweiſe eine
Nachfriſt für die Abgabe der Erklärung ge-
währt werden.

Provinz und AUmgegend.
Döllnitz, 13. Januar. Hier verſchied

eine in weiter Umgebung bekannte Perſönlich-
keit, der Auszügler Karl Rauſchenbach im
Alter von 78 Jahren, welcher bei Verwandten
die letzten Lebensjahre verbracht, nachdem er
ſein Anweſen im benachbarten Lochau ver-
kauft hatte. Dieſem ſowohl wie ſeinem
Vater wurde angedichtet, einen Bund mit
dem Teufel geſchloſſen zu haben, wodurch
ihnen die Ausführung übernatürlicher Dinge
möglich ſei. Thaten und Epiſoden, bei denen
ſie ihre Hexenkünſte angewendet haben ſollen,
werden überall heimlich erzählt und ſind
gegenwärtig noch im Volksmunde hörbar.
Solcher Aberglaube exiſtirt noch am Ende
des 19. Jahrhunderts! Ein Sohn des Ver-
ſtorbenen lebt in Amerika als Farmer.

Burgliebenau, 13. Januar. Bei der
Abfuhr von Holz aus den königlichen
Waldungen löſte ſich geſtern von einem be
ladenen Wagen auf dem Wege nach Döllnitz
die Kapſel des rechten Vorderrades ab und
ging verloren. Da dies nicht bemerkt wurde,
rollte der Wagen ruhig weiter, bis an einer
Wegkrümmung das Rad abflog. Der Wagen
brach vorn zuſammen und der Stoß war ein
ſo heftiger, daß der Geſchirrführer aus der
Schoßkelle auf das Straßenpflaſter geſchleudert
wurde. Der Bedauernswerthe trug eine
Auskugelung des rechten Schultergelenkes und
verſchiedene ſchmerzhafte Hautabſchürfungen
an der rechten Stirnſeite davon.

Halle a. S., 16. Januar. Durch eine
offenbar von Damenhand herrührende Mit-
theilung wurden die Polizeibehörden zu Halle
und Leipzig benachrichtigt, daß ein Herr Dr.
med. C. aus P. und ein Regierungsrath ſich
zu duelliren beabſichtigten. Zeit und Ort des
Eintreffens beider Herren war genau ange-
geben. Die Polizeibehörden trafen zur Ver-
hinderung des Duells die nöthigen Vor-
kehrungen. Am Freitag tauchte Herr Dr. C.
thatſächlich in Halle auf und reiſte von da
nach Leipzig, wo ihn ſofort das wachſame
Auge eines Polizeibeamten entdeckte. Er
kehrte im Thüringer Hof“ ein und wurde
hier von dem Kriminalbeamten zu einem
Beſuch des Polizeiamts eingeladen. Hier er-
klärte Herr Dr. C., daß er nicht im Ent-
fernteſten an ein Duell denke und im größten
Frieden mit der ganzen Welt lebe. Er ſei in
Herzensangelegenheiten nach Halle gekommen
und habe dieſen Zweck ſeiner Reiſe in P.
nicht verrathen wollen. Um neugierigem
Drängen zu begegnen, habe er dort ſelbſt
davon geſprochen, daß er eines Duells wegen
die Reiſe unternehme. Da die Angaben des
Herrn Dr. C. das Gepräge vollſter Glaub-
würdigkeit trugen, wurde er alsbald entlaſſen.
Ja, ja, bemerkt hierzu die „S.-3.“, die Liebe
und die Eiferſucht!

Halle, 17. Januar. Jn öffentlicher
StadtverordnetenSitzung wurde der Antrag
betreffs Errichtung einer größeren elek-

damit die
Stadtverordneten das ihnen erſt kürzlich zu

gegangene Material über dieſes Projekt erſt
näher prüfen können. Die nächſte Stadt-
verordneten Sitzung, die ſich mit der Er-
richtung der elektriſchen Centrale beſchäftigen
ſoll, wird auf Mittwoch den 25. Januar an
geſetzt. Zu dieſer Sitzung ſollen, dem gemein-
ſamen Beſchluß der Kommiſſion zufolge, dem
ſich die StadtverordnetenVerſammlung an-
ſchloß, die Herren Prof. Dr. Schmidt und
Jngenieur Dr. Klingenberg als berathende
Sachverſtändige zugezogen werden. Betreffs
des Antrages aus der Verſammlung, Stellung-
nahme gegen die Ausführung des prämiirten
Breuer'ſchen Kaiſer-Wilhelm-Denkmal-
Entwurfs in Verbindung mit der bezüglichen
Petition des Bürgervereins für ſtädtiſche
Jntereſſen, wird der Antrag des Stadtv.
Schütte angenommen: „Der Oberbürger-
meiſter wird erſucht, den geſchäftsführenden
Ausſchuß zu einer Sitzung einzuberufen,
damit dieſer geeignete Vorkehrungen treffe,
um den bezüglich des Denkmals in der
Bürgerſchaft ausgeſprochenen Wünſchen gerecht
zu werden.“

Weißeufels, 16. Januar. Bei einer in
der Wohnung des kürzlich verhafteten Buch-
halters Schweitzer vorgenommenen Haus-
ſuchung wurden etwa 3000 Mk. an barem
Gelde, ſowie eine große Anzahl von Werth-
papieren Coupons und Hhypotheken-
Dokumenten gefunden. Die von S. unter-
ſchlagenen Gelder dürften die Summe der
zuerſt gemeldeten 30000 Mk. noch bedeutend
überſchreiten.

Artern, 16. Januar. Jn der Franke-
ſchen Schuhfabrik hierſelbſt haben ſämmtliche
Zwicker bis auf einen die Arbeit nieder-
gelegt. Nach dem, was man hört, liegt
ſozialdemokratiſche Verhetzung vor und es iſt
nicht etwa die Lohnhöhe an der Arbeits-
einſtellung Schuld, ſondern lediglich der Um-
ſtand, daß Herr Franke verlangt, ſeine Arbeiter
ſollen aus dem durch ſozialdemokratiſchen
Einfluß gegründeten Schuhmacher-Fachverein
austreten. Mehrere von den Ausſtändigen
ſind Familienväter.

Magdeburg, 16. Januar. Das Geb-
härdt'ſche Ehepaar in Buckau, das ſeit
längeren Jahren im Coquiſtift wohnt, beging
Spnnabend ſeine diamantene Hochzeit. Am
Täge nach dem Feſte iſt Frau Gebhardt, die
wie ihr Ehegatte am Sonnabend noch ganz
friſch war, plötzlich verſtorben.

Kleines Feuilleton.
Der Untergang der Erde am 13.

Nov. 1399 beſchäftigte jüngſt die Deutſche
Geſellſchaft von Freunden der Photographie,
die zahlreich in der Aula der Kriegsakademie
verſammelt war. Falb hat bekanntlich
darauf aufmerkſam gemacht, daß am ge-
nannten Tage unſere Erde mit einem
Kometen, dem 1826 vom Hauptmann Biela
in Joſephſtadt entdeckten und nach ihm be-
nannten, zuſammenſtoßen wird, und manch
ängſtliches Gemüth will aus dieſer kos-
miſchen Kataſtrophe das zeitliche Ende unſerer
Erde ſchließen. Der Redner des Abends,
Dozent Jenes Lützen, vermochte durch Wort
und Bild dieſe Geängſtigten zu beruhigen.
Daß ein derartiger Zuſammenſtoß zwiſchen dem
12. und 14. Nov. d. J. ſtattfinden wird, iſt
ſicher und dagegen wird ſich nichts machen
laſſen, aber die Folgen des Zuſammen-
ſtoßes werden nicht die Erde, ſondern
höchſtens die Kometen treffen. Es iſt be-
kannt, daß man die am Himmel erkenn-
baren Sterne ſelbſt durch den ſtärkſten
Schweif eines Kometen noch wahrnehmen
kann, während beiſpielsweiſe ſchon eine dünne
Rauchwolke den Anblick der Sterne hindert.
Die Kometen müſſen demnach überaus lockere
Gebilde ſein, und dies gilt in erhöhtem
Maße von dem Bila'ſchen Kometen, deſſen
Umlaufszeit auf etwa 61 Jahre berechnet
und durch wiederholte Wiederkehr beſtätigt
wurde, der in den letzten Jahrzehnten aber
nicht mehr wahrnehmbar iſt und ſich ſomit
aller Wahrſcheinlichkeit nach immer mehr auf-
gelöſt hat, indem er in Folge ſogenannter
Störungen ſeine Materie längs des von ihm
zurückgelegten Weges zerſtreut hat. Dieſes Zer-
ſtreuen iſt nun aber bei dem Biela'ſchen Kometen
nicht gleichmäßig erfolgt, und in Folge deſſen
trifft unſere Erde nur in gewiſſen größeren
Zeitabſchnitten auf ſolche zerſtreute Stoffe
und zwar in jedem Jahrhundert dreimal, in
den Jahren 33, 66 und 99. Der Biela, ſche
Komet gleicht in dieſer Form etwa einem
Mückenſchwarm. Durch ihn wird die Erde
ohne jede Störung auch diesmal hindurch-
gehen können, vom Kometen ſelbſt aber
werden größere oder kleinere Theilchen an der
Erde haften bleiben und für uns als Stern-
ſchnuppen in die Erſcheinung treten. Die
einzige Folge des „Zuſammenſtoßes“ wird
alſo ein prächtiger Sternſchnuppenfall ſein,

wie er auch zu gleicher Zeit der Jahre 1833
und 1866 beobachtet iſt. 1833 hat Humboldt
mit ſeinen Aſſiſtenten allein in einer einzigen
Stunde 25000 Sternſchnuppen feſtgeſtellt.
Jedes Mal, wenn eine Sternſchnuppe auf-
leuchtet, vollzieht ſich überhaupt ein Zu
ſammenſtoß, und derartige Zuſammenſtöße
finden im geringeren Maße täglich ſtatt. Man
nimmt an, daß durchſchnittlich pro Tag eine
Million Sternſchnuppen die Erde kreuzen, an
Tagen, wie der 13. November ds. Js. einer
ſein wird, ſteigt dieſe Zahl in die Hunderte
von Millionen, die natürlich bei Weitem nicht
alle für das menſchliche Auge in Erſcheinuntreten. Nun iſt es ja nicht zu leugnen, daß

unter den Körpern, mit denen die Erde am
13. November zuſammenſtößt, auch einzelne
größere ſich befinden können, die in der Form
der Meteore niederfallen, und es iſt auch nicht
in Abrede zu ſtellen, daß ein derartiges Meteor
einen Menſchen erſchlagen kann. Aber auch
deshalb braucht man vor dem 13. November
keine Angſt zu haben, denn die Statiſtik
hat gezeigt, daß in jedem Jahrhundert nur
einmal ein Menſch durch ein Meteor er-
ſchlagen wird und für dies zur Neige
gehende Jahrhundert iſt dieſer eine Menſch
ſchon erſchlagen.

Eine ſonderbare Angelegenheit wird:
in Leipzig viel beſprochen. Vor einiger Zeit
ſtarb dort ein reicher ruſſiſcher Uuterthan,
Namens Ritter, ein Sonderling, der in den
vornehmſten Reſtaurants und Cafes verkehrte,
eine Taſſe Kaffee, ein Glas Milch u. ſ. w.
mit 20 Mark bezahlte, verſchiedene andere
kleine Neigungen fürſtlich beglich und dabei
in faſt bettelhafter Kleidung umherlief. Als
Ritter geſtorben war, fand man in ſeiner
Wohnung zwar allerhand alte Sachen und
Hinterlegungsſcheine verſchiedener Banken in
Frankfurt, Berlin und Petersburg, aber kein
Geld. Nun war Ritter mit der Familie eines
Buffetiers befreundet geweſen und hier er-
ſchien vor kurzem in Vertretung der Erben
Ritters der ruſſiſche Konſul von Oſtrowsky
in Begleitung zweier Kriminalbeamten und
verlangte die Herausgabe der Werthpapiere
die er von Ritter im Beſitze habe. Nach
kurzem Zögern brachte der Buffetier eine
Kaſſette mit Staatspapieren im Werthe von

einer halben Million Mark, die ſofort mit
Beſchlag belegt wurde. Der Buffetier be
hauptet, daß er das Geld von Ritter geſchenkt
erhalten und ſchon 20000 Mk. davon weg-
genommen habe, die man bei einem Bankier
hinterlegt fand. Gegen den Buffetier iſt
Unterſuchung eingeleitet.

Humoriſtiſches. Beim Wort ge-
nommen. A.: „Ei, juckt mir aber die
Hand!“ B.: „Ein Zeichen, daß Sie heute
noch Geld bekommen!“ A. „Das kann
wohl ſein, können Sie mir nicht zehn
Mark pumpen?“ Sicher iſt ſicher.
Sonntagsreiter: „Die Leihgebühr bezahle ich
nach meiner Rückkehr!“ Rennſtallbeſitzer:
„Da hängen Sie man lieber dem Gaul die
Geldtaſche um!“ Höchſter Grad. „Die
Frau Schulze hat ihren Mann wohl gründ-
lich unter dem Pantoffel?“ „Und ob!
Der hat keinen Hausſchlüſſel und iſt doch ein
Schloſſer!“ Verſchnappt. Herr.: „Sie
haben wahre Perlenzähne, gnädige Frau!“
Dame: „Nun, Jhre Zähne ſind nicht weniger
ſchön“. Herr: „Das wohl; ich muß aber
leider bekennen, daß ich ein Gebiß trage.“

Dame: Was, Sie auch?!“ Erſatz.
„Warum wohl der Bergkraxler Fallmeyer
heuer gar keine Tour ins Gebirge macht

„Ja, wiſſen Sie, der iſt im Frühjahr vom
Balkon heruntergepurzelt, und damit iſt er für
dieſes Jahr zufrieden!“

Deutſche Fonds.
16. Januar.

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,50 G
do do. 3 10170 bz GPreußiſche Starntsanlethe ß et

do. do. 3 101,60 Gdo. do. 3 94,75 bzandbriefe Sächſiſche 4 104,00 GPf d do 3 90,40 bO. 90,Rentenbriefe Sächſiſche 4 102,25
Wetterbericht des Kreisblattes.

18. Januar: Wolkig, vielfach trübe, um Null
herum, Niederſchlag.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Weidenstoffe
Bevor Sie Seidenstoffe Kaufen, bestellen

Sie zum Vergleiche die reichhaltige
Collection d. Mechan. Seidenstotf-Weborei

MICHELS Gle a
Leipziger Str. 43 Dentsehlands grösstes
Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete.8ERLIN
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MorSenthal, Halle a
Täglich ff. Holländer Austern, Delicatessen der Saison Be

Sämmtliche Meine aus den rühmlichſt bekannten Kellereien der Firma Strahl Co., Glogau, Dresden, Mainz g8 es
(in Firma Gebr. Walther), Oppenheim a. Rh. (Keltereien) Bordeaux. Gegründet 1790.
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Hainſtr. 1.

Katalog auf Wunſch. Specialgeſchäft für

ſaupt Möbel Nagaen

Paul Michaud
Leipzig.

Am Markt.

Für Händler
offerirt zum Bezuge in Lowries billigſt zur prompten Lieferung:

Lützkendorfer Hrikets
von vorzüglicher Heizkraft und nur wenig Aſche hinterlaſſend, ab
Station Lützkendorf der Merſeburg-Müchelner Bahn, ferner von
Dörſtewitz Grude-Coaks, Brikets und gut trockene Naßpreß-
ſteine, ab Haltepunkt Knapendorf der Merſeburg-Lauchſtädter Bahn.

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen-Jnduſtrie-Geſellſchaft,

Halle a. S., Dorotheenſtraße 18.

gutbürgerliche Wol nungseinrichtungen. (3111

(3133

Waſſſerdichte Segeltuche,
Eiſenb. Waggon-Decken, Zuckerſäcke, Preßtücher,

Rohleinen, Drilliche, Regendecken, Pferdedecken,
Planen und Säcke jeder Art,

liefern franko jeder Bahnſtation an die Herren Landwirthe,
in reellſten Qualitäten und zu billigſten Preiſen. (3780

Plaut Sohn,
Halle a, S,

Weberei nud Fabrik in Nordhauſen.

Kirchennachrichten.
Stadt. Getauft: Ernſt, S. des

Schreibers Schuppe, Walther Erich, un
ehel. S., Emil Paul, S. d. Bierverlegers
Meiſel, Hermann Karl, S. d. Drehers
Hemmann, Jda und Roſa Martha Frida,
Töchter des Schneidermeiſters Jung.

Beerdigt: Der j. S. des Handarb.
Laue, die Tochter des Viehhändlers
Nürnberger, die einz. Tochter des
Fleiſchermeiſters Göthe, d. j. T. des
Maurers Götze, die Ehefrau des Hand
arb. Bürckner.

Uhr Wochen-Donnerſtag Abend 7
gottesdienſt.

Dom. Getauft: Jlſe Mathilde
Minna, Tochter d. Sekretariats-Aſſiſtenten
Fiſcher.

Mittwoch, den 18. Januar, Abends 6
Uhr: Bibelſtunde im Sitzungsſaal des
Domküſterhauſes.

Altenburg. Getauft: Käthe Eliſabeth
Bertha, Tochter d. Landes-Sekr.-Aſſiſtent.
Rüdiger. Fritz Bruno, Sohn des Ge-
päckträger Göhle.

Getraut: Der Drechsler Auguſt
Ackermann mit Frau Jda geb. Buſch.

Beerdigt: Paul Albert und Jda
Martha, Zwillinge des Maurers Händler.
Jungfrau Anna Mobius.

Donnerſtag, den 19. Januar, Jung
frauenVerein.

Neumarkt. Getauft; Hermann Curt,
S. d. Kaſſen-Aſſiſtent Rabe.

Getraut: Der Handarb. Dienemann
und Frau M. O. geb. Schwarz.

Pferde- Verkauf
in Merseburg.

Mittwoch, den 18. Januar, Vorm.
I1 Uhr wird auf dem Kloſterhofe

1 ea. (1846jähriges Offizierspferd
öffentlich meiſtbietend verkauft.

Die Armenküche
iſt am 3. ds. Mts. wieder eröffnet
worden, und werden ſchon jetzt täg-
lich 160 Portionen Eſſen dort aus-
getheilt. Es richtet der unterzeichnete
Vorſtand des vaterländiſchen Frauen-
Vereins an Alle, die ein Herz für
dieſe Sache haben, die dringende
Bitte, uns durch reichliche Bei-
träge unterſtützen zu wollen.
Wir bitten zunächſt um Geld-
ſpenden; aber in gleicher Weiſe
erwünſcht ſind auch Naturalien, wie
Kartoffeln, Bohnen, Erbſen, Reis,
Graupen, Fleiſch, Speck c. Auch
die geringſte Gabe wird mit herz-
lichem Dank entgegen genommen.

Bis jetzt erhielten wir: 30 Centner
Kartoffeln und 5 Centner Erbſen
von Frau Amtsrath von Zimmer-
mann, 4 Sack Kartoffeln von Frau
Gräfin Waldeck, 9000 Sück Preß-
ſteine von L. Ed. Klaus, 10 Pfund
Speck von Herrn Fleiſchermſtr. Sturm.

A. von Dieſt. Frau M. Blancke.
Frau Barth. Frau v. Borcke. Frau
Berger. Frau von Buggenhagen.
Frau Crüger. Frau Dr. Eylau.
Frau Gabler. Frl. Hanewald. Frau
Mueller. Frau Martius.
Pogge. Frau Paſchke. Frau v. der
Recke. Frau Reinefarth. Gräfin
v. d. Schulenburg. Frl. Schraube.
Frau Werther. Gräfin Wintzingerode.

Wer Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Frau

Ein ſtarkes Reitpferd
und ein ſtarkes Wagenpfercl, für
alle Zwecke brauchbar, ſtehen preis-

werth zum Verkauf. (176
Rittergut Brondaroda b. Mücheln.

Herrſchaftl. Wohnhaus
in der Nähe des Amtsgerichts ſofort
zu verkaufen. Preis 50000 M.
Anzahlung 15000 M. Reſt feſt.

Auskunft ertheilt (181
G. Winkler, Moltkeſtraße.

3 Stuben,
2——3 Kammern, Küche, Keller, Stall
zum 1. April ev. 1. Juli zu ver-

miethen. (163Ritter St. Georg, 1 Treppe.

Souterrainlogis
große Ritterſtraße 17.

5 Räume nebſt Zubehör für 1.
April zu vermiethen. (123

Suche zu Oſtern oder ſofort

1 bis 2 Lehrlinge
119) L. Neumayer.

Wegen Platzmangels
zu verkaufen ein eleganter bequemer

ſehr gut gebauter (180
Damenkutſchierwagen,

1- und 2ſpännig zu fahren.
Oberaltenburg 2.

Militär-Stammrollen-
Formulare

vorräthig. Kreisblatt-Druckerei.
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mDavics Mignon-
Kakao u. Schokolade

empfehlen Fr. Schreiber, Condit.
A. Welzel, Domplatz 10.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Friſch auf Eis:
Schellfiſch, Cabeljau, Schollen,

Zander, Kieler Bücklinge,
Sprotten, Flundern, geräuch.

heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citronen,
Apfelſinen empfiehlt
3913) W. Krähmer. Querfurt

c. 4 S Vn 2 e J e e z eIn dem nass kalten Klima Deutschlanäds
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Versandabthei ung BERLIN N., Linienstr., 130.

o8WALD NIER
Alleinige Haupt Niederlage Merſeburg bei
Fr. Th. Stephan, Wein u. Delikateſſen

e 222 Schulplatz J

villiger und bekömmlicher als Bier!
Cswalcd Miers Ungegypste!

Kein k. Gemisch, kein Malz, keine sog. schwer. Weine ete., sondern S
seit 1876 laut Fürst v. Bismarok's Worten: „Nationalgeträn i

Angenehme, leicht trinkbare und dabei so sehr stärkende

Naturweine aus Weintrauben
V. 10 Pt. pro Vio L. an, 80 w. in m. plomb. Orig. Flaschen V. u. L.

f. Festlichkeit., Vereine, Krankenhäuser vew. hoh. Rabatt!
57 Centralgesch. (41 in Berlin) und über 1000 Filialen in Deutschland!

Aus Preis oourant nebst Brosohüre gratis und franoo.

et

Junge feiſte Faſanen,
Junge Perlhühner, (190

Vierländer fette Enten,
Junge deutſche Poulees,

Pariſ. Kopfſalat u. Radieschen
empfiehlt C. L. Zimmermanu.
Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein-

ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogelbein, Braun
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Apollo- Theater.
(Variété-Vorſtellungen.)

Etabliſſement Prinz Carl.
Halle a. S.

135) Spielplan.Svea Brandström, Schwe-
diſche Concert u. Coloraturſängerin
von der kgl. Hofoper in Stockholm.

Brothers Starley, Kunſtrad-
fahrer. Geschwister Wilons,
Wiener Tanzſängerinnen. Hans
Hauser, Original-Geſangs-Humo-
riſt vom ApolloTheater in Nürn-
berg. The LKelas,“ Hand-
und Kopf-Akrobaten. Elsa de
Planqué, Coſtümſoubrette vom
Wintergarten in Berlin. R.
Canary, Meiſterſchafts Jongleur
in ſeiner Original-Scene „Jm
Wiener Café.“ Miss Adèle
mit ihren dreſſirten Hunden (Thier
pantomime). Constantesku-
Truppe, Rumäniſche Flachturn-
Künſtler. Bill Woodland,
Elektr.- Muſikal. Neger-Excentriques.

Riccardo d AlIbary“s
Schönheits-Gallerie nach berühmten
Meiſtern (Cyelus kebender Bilder).
Sonn u. Feſttags 2 Vorſtellungen.
Anfang Nachmittags 4 Uhr und

Abends 8 Uhr.
Zur Nachmittags Vorſtellung kann
jeder Erwachſene ein Kind frei ein-

führen.
Jeden Sonntag Vormittag 11 bis

1 Uhr

Frühschoppenkonzert
i. „Wintergarten“ d. Apollotheaters.

Hausbeſitzer Verein
Donnerſtag, den 19. d. Mts.,

Abends 8 Uhr
Generalverſammlung

in der „Reichskrone.“
Tagesordnung:

Mittheilungen.
Erſtattung des Jahresberichts.
Entlaſtung der Jahres- Rechnung.
Wahl der Vorſtandsmitglieder.
Abänderung der Satzungen.
Feſtſtellung der Jahresbeiträge.
Vergütung für Vereinsarbeiten.
Verſchiedenes.

186) Der Vorſtand.
Stadttheater Halle.
Mittwoch, den 18. Januar 1899.

173) Abends 71, Uhr:
Abſchieds- Gaſtſpiel des königl. ſächſ.
Hofſchauſpielers Herrn Carl Wiene.
Die Stützen der Geſellſchaft.
Schauſpiel in 4 Aufzügen v. Jbſen.

Geſtern iſt mir auf unerklärliche
Weiſe mein Frettchen abhanden
gek. Wiederbr. angemeſſ. Belohnung.

Göhlitzſch, dem 17. Januar 1899.

192) Linmgslebe.
Mieth-,

reſp.

Kauf Geſuch.
Für 1. Juli d. J., auch

früher, werden geeignete Räum-
lichkeiten für den Betrieb einer
kleineren Fabrik (Motor,
mehrere Maſchinen) geſucht,
3-4 größere, helle, luftige
Räume zu ebener Erde und
einige Räume im erſten Stock-
werk. Auch ein ganzes Haus
erwünſcht für mehrjährige
Miethe oder für Kauf. Bevor-
zugt: Nähe des Doms. Offert.
unt. A. B. 12 an die Exped.
des Kreisbl. zu richten.

e e

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 16. Januar 1899.

e. T.-JKreis Preis pro 100 Kilogrammken Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

Merſeburg
Weißenfels
Naumburg

15,00-16,50 14,70-15,60 15,00-18,50 18,00-15,00 17,00-20,00-

15,30-16,20 14,10-15,75 15,50-17,00 13,50-14,80 22,00-24,00

15,00-16,20 14,50-1 5,30 15,50-16,00 13,50 -14,50

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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